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So groß der Ueberfluß, und

2 beinahe die Sundfluth,
von Schriften, die entwe—

der Gedichte ſind oder doch ſeyn ſollen, iſt;

ſo wenige gute Stucke haben wir doch in
der Gedichtart, die wir nun einmal die
maleriſche zu nennen gewohnt ſind. Jn
den andern Gattungen von Gedichten giebt

es mehr Originale als Verſuche, gerathe
ne und verungluckte, und auch mehr Re—

geln und Kriticken nach dieſen Regeln. IJn

A 2 den



Vorredr.
den poetiſchen Zeichnungen der Natur aber

iſt alles noch einzeln.

Wir haben einen einzigen Bleiſt, der
in ſeinem unſterblichen Fruhlinge ſein groſ

ſes Genie der maleriſchen Poeſie ganz wid

mete und auch ganz Original wurde. Nach

dieſem ſind Haller, Geßner, Zachariua,
Jacobi und einige andere ſo bekannt als

ihre furtreflichen Werke.

Unſere andern bewahrten Dichter laſ
ſen ſich in dieſes Fach nicht ganz ein, und

ſchenken uns nur einzelne kleine Landſchaft

gen.

Engelland hat mehrere und glucklichere

poetiſche Naturmaler aufzuweilen, unter

denen ein Pope und Thomſon die ſchon
ſten Lorbeern verdienen. Nur Schade,

daß



Vorrede.
daß wir von dem erſten keine vollkommene,

und von dem letzten nur ſchlechte Uleber—

ſetzungen haben.

Doch geben ſelbſt engliſche Kunſtrich—

ter dieſen großen Mannern Fehler Schuld.

Von dem Pope wird in einem beſondern

Buche geſagt: er vermiſche die grie—
chiſchen und engliſchen Begriffe, und ver—

binde den Pactoclus mit der Themſe, und

Windſor mit der Hybla. Und insbeſon—

dere wird an dem Gedichte: der Wald
bei Windſor getadelr: man finde in dem—
ſelben wohl die Schonheiten eines Landes
uberhaupt, aber nicht die beſondern Schon

heiten bei Windſor.

Wie weit dieſer Tadel gegrundet ſey,
oder nicht, kann wohl keiner genau beſtim—

A 3 men,
An Eſſay on the Writings and Genius

of Pope, London 1756.



Vorrede.
men, der nicht beiderlei Gegenſtande, der
alten und des neuern Dichters wirklich ge—

ſehen hat, und ihre Schilderungen aus

dem eigenen Anblick zu vergleichen im
Stande iſt.

Aber das fallt einem jeden, auch bei
einer mittelmaßigen Lecture in die Augen,
daß unſere guten poetiſchen Naturmaler

zuweilen Zuge aus der Schatzkammer der
alten Originale entlehnen, und ſie auf un
ſere deutſchen Fluren verwenden, da ſie

doch im Grunde nur Gefilde von Grie—
chenland oder dem alten Latium bezeichne—

ten. Zuvweilen ſcheinen ſie auch etwas
ſorglos um die wahren Geſtalten der Na

tur und um die genaue Bemerkung ihrer.
Erſcheinungen zu ſeyn. Ulnd ſchlechte
Schreiber, Poeten nach der Mode, ja die

machen es auch hierinnen ſchlecht. Die

ſamm



Vorredbe.

ſammlen eine Colleete aus allerlei Volk.

Ohne Kenntniß der Naturlehre und ohne

Bekanntſchaft mit der Welt malen ſie
mit geborgten und verdorbenen Farben,

nicht die Natur; ſondern eine Fabel.
Beſonders verunglucken oft junge Jdyl
lenſanger, die ohne alles Bedenken die

Wachtel auf den Baum ſetzen oder
dem ahnliche Fehler begehen.

Billig hat man alſo in dieſem beſon—

dern Felde der Dichtkunſt mehr Kunſt
ſtucke gewunſcht; und ich habe mich, als

ein ſtiller Verehrer der Muſen, mit dar—
nach geſehnt. Da ſie aber auſſenbleiben:
ſo durfen doch wohl indeſſen Verſuche er

ſcheinen? So kann noch das mit
telmaßige ans Licht kommen und die edle

Eiferſucht reitzen, es zu ubertreffen, und
eben damit etwas vollkommenes liefern?

Aa4 Man



Vorrede.
Man wird nun merken, daß das eine

Vorrede zu meiner Vorrede war. Da—
mit habe ich dem Freunde der ſchonen Wiſ—

ſenſchaften ſchon zum voraus die Abſicht
von der Bekanntmachung dieſes Verſuchs

eines poetiſchen Gemaldes vom Herbſte

geſagt. Jch gebe ihn fur weiter nichts
aus, als was er wirklich iſt, ein Verſuch.
Aber das wunſchte ich, daß er Genies auf—

weckte, abnliche Verſuche zu machen, daß
dieſe den meinigen weit ubertrafen, und
daß ich noch einen deutſchen Thomſon erlebte.

Der Stoff zu meinem Verſuche iſt
die Frucht der Spatziergange zu der Jah
reszeit, die er ſchildert, und die man bei
der ſitzenden Lebensart eines Gelehrten,
auch zuweilen bei der unangenehmen Wit

terung des Herbſtes nicht ganz unterlaſſen

darf. Schon lange habe ich mich gewohnt,

nicht



Vorrebe.
nicht fuhllos unter den prachtvollen Wer—
ken der Natur herum zu gehen; ſondern

mich durch die Bemerkung threr gotilich
weiſen Einrichtung und ganz unnachahm—

lichen Schonheit zu ergotzen, und ich
finde es ſehr vernunftig zu erbauen.
Seit ein paar Jahren habe ich mir die
heimliche Freude gemacht, im Herbſte ein
kleiner Kleiſt en Miniatur zu ſeyn, und
bei jedem. Spatziergange eine oder die an—
dere Erſcheinung deſſelben zu beobachten.

Dieſe Beobachtungen wurden in mußigen

Stunden niedergeſchrieben. Stiegen un—

ter ihrer Zeichnung moraliſche Gedanken

auf, gut, ſo wurden ſie als bedeutende
Verzierungen in wenigen Strichen ange—

fugt. Langweilige Moralen ſind uber—
haupt unfruchtbar, und ſcheinen insbeſon—

dere in Schilderungen der Natur am un
ſchicklichſten Orte zu ſtehen. Aber die
ſanfte Stimme der Natur, die Pflicht und

A 5 Reli—



Vorrede.
Religion deutlich und ruhrend prediget,
gar nicht zu horen, und einige ihrer groſ
ſen Gedanken in gangbaren Worten nicht

nachzuſagen, wenn man ſichs doch einmal

vornimmt, von ihr zu reden, das ſcheint
mir auch unſchicklich und unanſtandig zu

ſeyn.

i

So iſt dieſer kleine Verſuch entſtan
den, der zuverlaßig das offentliche Licht
der Welt nicht wurde deſehen haben, wenn

nicht der oben geauſſerte Wunſch, dadurch

etwas beſſeres aufzuwecken, zu lebhaft ge

worden ware; und wen ich es nicht fur
eine Art der Billigkeit hielte, auch andere
an dem Vergnugen Theil nehmen zu laſſen,

das ich bei dieſen Herdſtbeſchaftigungen
empfunden habe.

Viel



Vorrede.
Vielleicht werden auch einige durch

die Leſung ſolcher Schriften, wie dieſe iſt,
angewohnt, ſich ihre Gange in die Flu—
ren und Walder lehrreich und angenehm

zu machen und das leere des Mußig—
gangs vermeiden zu lernen. Auch das
gehort zu den Wunſchen, die mich zur
Bekanntmachung dieſes Aufſatzes verlei—

tet haben.

Jch konnte noch vieles von der in—
nern Einrichtung, von der  Schreibart,
von dem unzeitigen Tadel einer guten,
oder doch leidlichen, poetiſchen Proſe ſa—

gen; ich konnte beſonders die beobachtete

Ordnung der herbſtlichen Auftritte, wenn

ſie dem Kunſtrichter nicht allemal aufs

ſtrengſte der Zeit gemas vorkame, mit
dem Ausſpruche des Boileau

Maigres

L Art poetique, Ch. 2.



Vorrede.
Naigres Hiſtoriens ſuivront l' ordre

des tems

fur Anfalle ſchutzen; ich will mir aber
dieſe Muhe erſpahren und dem Leſer ſeine

ganze Freiheit, zu urtheilen, ſo unge—
ſtohrt laſſen, als es meine Ruhe bei un—
gegrundeten Tadeleien ſeyn wird.

Der Verfaſſer.

Der



er Menſch hat, wo er iſt, deutlich
geſchriebene Bucher vor ſich,
alle vom Finger des Ewigen in

tauſendfache Denkmale gegraben. Will er
weiſe und glucklich zugleich ſeyn: ſo darf er
ſolche nur leſen lernen. Jch bin ſchon einige
Zeit damit umgegangen, ainige Buchſtaben
in dieſer unermeßlichen Ghrift kennen zu

lernen, und mir kommt es nun vor, als wenn
ein Paar von den allererſten und deutlichſten
anfiengen, mir kenutlich zu werden: denn
ich bemuhe mich, ſie aufs fleißigſte anzuſehen.

Jch will jetzo ausgehen und forſchende Blicke

auf die Offenbarung Gottes in der Natur
werfen. Vielleicht gelingt es mir, auf of—

ters



14 36ters betrachteten Seiten das bekannte wieder
zu finden; vielleicht einige neue Zuge zu ent—
decken, und etwas davon ob ſchon nur mit
matten Pinſel nachzuzeichnen, und dem ge—
zeichneten durch Gedanken, welche mir ſtatt

der Farben dienen, einiges Leben zu geben.
Verdienen ſie den Beifall weniger edelden—
kenden: ſo ſind ſie mir ſchone, ſo unvollkom
men ſie auch ausfallen.

Wie kommt es, daß jener Regente des

Tages, ſonſt huldreich und ſegnend, mich
heute uur von ferne begrußt, daß ſeine Strah

len matter ſind, und ſein Feuer mich weniger
warmt? Jch merke, der kaltere Norden wird

mein Nachbar. ieſer graue Alte iſt der
Konig des Winnen; um ihn fließt ein wei
tes Gewand von Schneewolken, Eißgeburge

ſind ſein Thron, Eißzacken ſein Barth, und
ſein Odem blaßt Kalte. Er ſenkt ſeinen be—
tufteten Scepter uber die Fluren, und Boreas
ſein erſter Diener ruft mit rauher Stimme
ſeine Herrſchaft aus, die der Lenz mit ſeinem

Reitze ihm jahrlich abgewinnt, und die er

jahr



SS6 15jahrlich vom Sommer mit Ungeſtumm wieder

erobert. Dieſe Erdkugel ſteht mit ihm, ſeit
ihrer Geburth, in einer Verbindung. Sie
dreht ſich nach ihrem abgemeſſenen Gange
und ihrer gewohnlichen Wendung dieſem ih
ren Tyrannen ſo nahe, bis ſie ſeiner Grau—
ſamkeit uberdrußig ſich wieder von ihm ab—

wendet und ſich ſeinen harten Befehlen ent
zieht.

Wie ahnlich bin ich kleine Welt dieſern
großen Wenn ich mich jener unerſchaffenen
Sonne, dem ewigen Lichte, entziehe, daß ſeine

Strahlen nicht auf mich wirken konnen: ſo
komme ich unter eine todende Herrſchaft; ich

erkalte, die Krufte verſchwinden, und ich

werde unfahig mich ihrer Tyrannei zu wi
derſetzen.

Ein ſolcher Lauf iſt mir nicht wie die ſem
Planeten, den ich auf eine kurze Zeit bewoh
ne, verordnet. Jch ſoll mich taglich meinem
Regenten nahern, damit ich von ihm Licht

und
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und Leben erhalte, und taglich fruchtbarer
werde.

Jndem der kommende Wiunter ſich zu ſei-
nem Anzuge ruſtet, auf den Spiztzbergen ſei—

ne Gefieder ſchuttelt und ſich in Flocken wer-
ſen ubet, ſchickt er vor ſeinem verheerenden

Zage ſtreifende Partheien ins Land. Dieſe
ſpahen Anfangs noch etwas ſchuchtern die
zu erobernden Gegenden aus, und jiehen ſich
hurtig von der noeh zu nahen Sonne, threm
gefurchteten Feinde geſcheucht, zurucke. Die

neidtſehe Freude, die Erde aun einige ihrer
zarteſten Kinder gebracht zu haken, anacht ſie
dreuſter, ſo, daß ſie ihre Gtreifereien ver
Earkt wiederholen, und ſich immer eines Po
ſtens nach dem andern bemachtigen. Dieſe
Feinde kommen wie die Diebe in der Nacht,

wenn der Konig des Tages abweſend iſt. Er
kommt und Aurore verkundigt in purpurwol
kigtem Talare ſeine Ankuünft und den erſten
Reifen und kleinen Froſten ihre Flucht. Gie
rig und grauſam, wie ein geſchlagener Feind,
deſſen fliehender Fuß noch Merkmale ſeiner

Wuth
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Wuth hiuterlaßt, greifen ſie um ſich und ver
wunden im Weichen noch hier und da zarte
Gewächſe und Pfianzen. Schneller wie der
Blitz ſendet nun Phobus, beſorgt um ihre
zartlichen Kinder, ihre Strahlen herab. Ach!

wie finden ſie ihre Zoglinge verſtellt? Sie
neigen ihr Haupt zur Eide, ihre Glieder ſin—
ken, ſie ſterben. Da liegt die ſtattliche Bal—
ſamine, die ihre kleine ſteife Arme ausſtreck

te und dem Auge niedliche Blumen vorhielte,
die buntgeſtreifte Levctoye und die volle golde—

ne Africane und ihre kleinere Schweſter, die
ſchon vor ihrem Ende in ſchwarz ſammtenen
Streifen trauerte; da liegen ſie nun alle mit
ihren ſchonen Geſpielinnen, und ſind verwelkt.

O! Florens niedliche Kinder! wie kurz iſt
euer Alter? Ein Sommer faſſet eure ganze
Lebenszeit.

Die Sonne ſteigt hoher, ſie ſieht es nun
ſelbſt, wie viel ihrer Pflegbefohlnen dahin
ſind, oder noch mit dem Tode ringen. Sie

verſucht es, einigen unter ihnen zu Hulfe zu
kommen, und erwarmet ſie mit gemilderten

B Strah—
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2  ν£ νStrahlen. Andere, die ohne Rettung ſind,
trocknet ſie aus, daß ſie durre werden, zer
ſtieben, und in Staub aufgeloßt ſich wieder
zur Erde ſammlen, wie alles, was von ihr
gebaut iſt.

Jndeſſen zieht ſich die Kälte in ihren Ru—
ckenhalt nach Norden zuruck, und blaßt in
ſcharfen Winden unoch ihren hamiſchen
Triumph.

Aber, droht nur immer, ſturmende Win—
de, die Verwuſtung der Fluren, ibr haucht
doch nur dem Landmann einen groſfern Eifer

ein, ſeinen Fleiß zu verdoppeln, mit der faſt
vollendeten Ernde zu eilen, und euch dieſe koſt-
bare Ausbeute ſeiner Muhe zu entreiſſen. Je
kalter ihr anfangt zu blaſen, deſto emſiger

wird er, von ſeinen bethaueten Feldern die
nickende Gerſte und Hafer im gemeſſenen
Schritte mit der freſſenden GSenſe zu mahen,

und in wohlgeordnete Geſchwade zu lagern.
Kaum erwartet er noch von euch den Dienſt,

daß



B  195daß ihr ein Paar kuhle Thaue ausſchuttolt,
welche die fruchtbaren Aehren aufſchwellen.

Weiter trauet er euch nicht. Habt ihr ihm
dieſes gewahrt: ſo kommt er mit ſeinem Chor
munterer Sammler, davon jeder ſein Ernden
Gewehr tragt, uberzieht einen Acker nach dem

andern, bindet und zahlet mit heiterer Miene
und bei ſcherzhaftem Wortwechſel ſeine Gar—

ben nach Mandeln und Schocken. Hinter
dieſen kriechen einige arme im Volke muhſam
gebuckt, und ſammlen die verlohrnen Halme,
die Broſamen von der abgenommenen Decke
der reichlichen Ernde. Großmuthig im Kit—
tel laßt manchmal einer der Arbeiter eine
Hand voll dem Durftigen zur Gabe; aber noch

ofterer ſchielt ein hamiſcher Harpax auf eini
ge vernachlaßigte Aehren. Nachher holet
der Beſitzer ſein Fuhrwerk, richtet in ſymme
triſcher Ordnung ein Gebaude auf, das er
in die zubereitete Scheuer vorſichtig einbringt,

wo er ſeinen ganzen Vorrath ſammlet und
ordnet, und dann ſeine Nahrung und die Ein—
kunfte und den Unterhalt des Staats muh—

ſam heraus driſcht.

B 2 Nichts



20 66Nichts laßt der dürftige Bewohner der
Gede dem verderbenden Winter, was ihm
zur Speiße und Kleidung und Warme dient.
Da raufen frohe Haufen die grunenden Sten—
gel, die ſich durch lange und viele Bearbei—
tung in die zarteſten Haare, ſanfte wie Sei—
de, aufloſen und von den emſigen Fingern der

haußlichen Schone und der fleißigen Dirne in
lange Faden ziehen laſſen. Die verwebet die
Kunſt zu allerlei weißen und bunten Gewan—
den und Tuchern; indeß der ſette Saame da—
von in nachtlichen Lampen verbrennt und die
langen Winterabende erleuchtet.

Da ſammlen geſchaftige Hande mannig-
faltige Gewachſe und Fruchte, deren einige
dem Menſchen von der Erde, als ſeinem Lehn
guthe, zu einem jahr lichen Tribute in ſeine
Kuche geliefert werden; andere aber erſt in

Thieren ſich in ſuße balſamiſche Safte, nach
unbekannter Chymiſcher Kunſt, verwandeln,
und dann bald in fetter Milch, bald in ſchuack—
haftem Fleiſche ihn uahren.

Alle
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Alle dieſe Geſchafte geben hurtig von ſtat—

ten, da die widrige Empfindung der Kalte
treibt und eine eilfertige Behutſamkeit lehrt.

Eben ſo vorſichtig ſollt ihr mich auch ma—
chen, ihr kleinen widrigen Winde des Schick—

ſals. Wehet ihr und einige meiner Wunſche
verderben, einige meiner irrdiſchen Hoffnun—
gen welken, oder es trift mich ein Sturm und

dieſe zerbrechliche Hutte bebt: ſo gleich will ich
bedacht ſeyn, die Stutzen meiner Wohlfarth

in Sicherheit zu ſetzen. Jch bin es ſchon ge—
wohnt von euch, daß ein Sturm oft der An—
fuhrer von mehrern ſey, abtr auch, daß die
heftigſten Stoße zum geſchwindeſten voruber
gehen. Jch will mich auf euern Aufall ru—
ſten, ehe er kommt; und wenn er da iſt, ſo
will ich euch den Schild des Glaubens vor—
halten, und fur euerm Gefolge will ich mich
mit feurigem Gebete wapnen. Es iſt gut,
daß ich euern Angrif ertragen und uber euch

ſiegen lerne: denn ſo werde ich hart und be—

dachtſam, daß andere Feinde mich auch nicht
niederwerfen. Soll mein zweites Leben ein

B3 Triumph,
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Triumph, mit Siegeszeichen, mit Kronen und
Yalmen geſchmuckt, ſeyn: ſo iſt ganz gewiß
dieſes erſte Leben Streit. Eben ſo gewiß iſt
mein jetziges Leben Ernde: denn die ganze
Schopfung biethet mir ſo willig als ihr lieb—
reicher Erſchaffer die ſchonſten Fruchte an.
Jch habe einen unſterblichen Geiſt, der brennt
fur Verlangen, zu ſammlen, und er will ei
nen großen Vorrath, wenn er wirklich reich

ſeyn ſoll, und das nicht von Sachen, deren
wahrer Gehalt weiter nichts als Luft oder
Erde ware; ſondern von Schatzen, die mit
ihm gleich ewig dauern. Jch darf alſo kei—
nen Augenblick im mußigen Schlummer ver—
ſchlafen; ich muß eilen, daß mir der fluch
tige Strom der Zeit nicht ungenutzt vorbei

rauſcht. Jch weis nicht, wenn mein Win
ter kommt, der mir alle Kraft raubt. Wie
will ich leben, wenn ich Unverganglicher kei—
nen unverganglichen Saamen habe, der mir

Speiſe giebt? Mein Untergang iſt mir ſo
dann gewiß.

Jch bin ſelbſt ein merkwurdiger Gegen
ſtand einer großen Ernde, und ich werde ein

mal



SSS 2—mal entweder als eine geſegnete Garbe zu den
Hutten der Gerechten auf feurigen Wagen
eingefuhrt, oder als ein Unkraut in ein un—
ausloſchliches Feuer geworfen.

O! allmachtiger Herr dieſer Ernde! laß
mich von deinem Waſſer des Lebens befeuch—
tet zu einer, geheiligten Frucht wachſen, die
taglich ihrer Ernde eutgegen reifet.

6

Erde! du biſt meine Mutter; ich will
mehr von dir. gewinnen als Urſprung und
Nahrungs; ich will von dir lernen. Du
fangſt an, dich hinter einen grauen Schleier
von aufgeſtiegenen kalten Dunſten, die ſich
geſanmmlet und zu einem dicken Nebel gehauft,

zu verſtecken. Es ſcheint, als wenn du dich
uber deine kahle Scheitel, die verlohrne ſchö—
ne Geſtalt. und wegen des ausgezogenen bunt

farbigen Kleides ſchamteſt. Vielleicht willſt
du dich dem Auge des alles Elends ſpotten
den Menſchen entziehen. Die geborgte dunne

Hulle wird dir von der Konigin des Tages,

B4 der



24 8der deine Trauer verdrießlich fallt, abgezo—
gen; .du biſt entdeckt. Doch kannſt du dein
Leid nicht vergeſſen; du bitteſt die verſcheuch—
te Hulle des duſtern Duſtes, daß ſie in einem
zarten Gewebe ſich auf dich niederſenket und
dich damit uberzieht; oder du erſucheſt die
Feldſpinnen, daß ſie in unzahlbaren Heeren
ſich aufmachen und einen duunen Flor uber
deine entbloßte Oberflache weben. Hinter
dieſem Flore, den der Menſch, vielleicht zum
Spotte uber deine Schaam, den Sommer
nennt, ſuchſt du dich zu verbergen. Eben
ſoletze durchſtchtige Decken zieht der Gefalle—

ne in irrigent Wahne uber ſeine Thorheiten,
und meint wohl, nun waren ſie dem allſehen
den Auge verborgen.

Arme, geplunderte Erde! ſo ſollſt du noch
weit mehr verſtohret werden? Der ganze
Himmel ruſtet ſich, ſturmende Heere gegen dich

zu ſenden, und dir eine andere, eine ode Ge
ſtalt zu geben.

Alle deine Hugel dampfen, die Gipfel der
Berge haben ſich hinter duſtere Umhange ver—

borgen,
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borgen, und in den Thalern verfolgen ſich
blaue Nebel. Der muntere Haußhahn ſchlagt

dreimal ſeine Futtige und krahet ſeinen Bru—
dern um ſich herum angſtliche Abndungen zu.

Ich ſelbſt fuhle trage Glieder an mir, und
ſehe gahnend mich um. Jn der Mittags—
ſtunde thurmt ſich eine ſchwarze Nacht auf.
GSie walzt ſich fürchterlich einher, die Winde

haulen  bei ihrer Ankunft. Bald drehen ſie
ſich raſend in krauſelnden Wirbeln herum,
und reiſen die hundertjahrige Eiche aus, uber
dienſo vielemal die Donner ſchadlos hinroll—
ten, und legen ſie neben ihre ſchwanken Enkel

nieder, welche ſich fur der Gewalt beugten,
und dann muthig wieder empor hoben. Bald
theilen ſie ſich und fahren ausgebreitet uber

rie Fruchtpraugende Garten.

Welcher reitzende Anblick, der mein Auge

bezaubernd an ſich zieht? da ſtehn ſie die ed—
len unter dem Eeſchlechte der Baume; hier
in abgemeſſenen Reihen, dort in unordent—
licher und doch anmuthiger Eintracht. Ei—
nige heben ihr Haupt hoch empor und ſchim—

B5 mern



26s 6SSmern von gemalten Fruchten, und ſtrecken
ihte Arme weit aus, mit Segen ſo belaſtet,
daß ihnen Stutzen gegeben werden mußten.
Andere ſtehen niedrig, manche aus eigenem
Triebe, manche gezwungen durch das ſchnei—

dende Meſſer des klugelnden Gartners. Die—
ſe alle ſind Wundermaſchinen; ihre Wurzeln
haben vom erſten Lenz an die beſten Safte

aus der Erde geſaugt. Die ſtiegen in engen
Canalen durch mancherlei Wendungen und
Krummen, und verwandelten ſich, unter den

milden Einfluſſen der Luft und der Sonne,
in Blatter und Sproſſen und Bluthen und
Fruchte. Diefe Geheimnißvolle Verwandlung
iſt nun vollendet z. ha ſind ſie, iede Frucht ein
unnachahmliches Kunſtwerk. Viele ſind
ganz in Purpur getaucht; andere ſcheinen
vergoldet und mit Streifen von der Morgen
roöthe verſetzt. Wieder andere ſcheinen ſich in

den blaſſen Echimmer des Mondes gekleidet
zu haben, mit einer matten Schaamrothe ge
miſcht, und noch andere ſchimmern, als wenn
fie dem Himmel ſein blaues Gewand abge—

borgt hatten, und ſind von den Morgenduf-—
ten augehaqucht worden.

Das
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Das iſt doch wirklich ein Schatten von

jenem verſchwundenen Eden. Himmliſcher
Garten auf der Erde! wie herrlich mußt du
geweſen ſeyn, da deine zerſtreuten Ruinen
noch ſo ſchone ſind? Ach! verlohrnes Para—
dies! in dir wandelte ehemals das ſicht—
bare Bild der Gottheit, und ſtrahlte von
Fruchten. der Gerechtigkeit, welche Engel be

ſahen und fur treflich fanden. Das war ein
Menſch, mein Stammvater. Wie ausgear—
tet bin ich? die ganze Natur hat noch Kraft
Fruchte zu treiben, nur ich nicht. Ein roher
wilder Stamm, in deſſen Gefaäßen wohl Saf—

te ſind, die aber nicht eher zu Geſchmackvol—

len Fruchten ſich bilden konnen, bis die Huld
des gottlichen Gartners einen Keim himmli—
ſcher Tugend eingeſenkt hat  der bin ich.
Komnſt nur haulende Sturme und helft mir
meinen Fall beklagen. Ergießt euch, dunkle
Wolken, in heftigen Guſſen, und helft mir
mein Elend beweinen. Ueber mich ſolltet
ihr freilich auch euren Grimm ausſchutten,
das ware ich werth. Schont nur iene frucht—

baren Gefilde; ſchont nur jene geſchmuckien

Wipfel der Baume, iene mit ſußem Obſte be

baug-
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hangten Zweige. Was haben dieſe gethan?

doch, weicher freudige Schauer durchlauft
meine Glieder? fur mich iſt ein langmuthiges
Verſchonen da: denn eine niedrige Hutte,
von Holze und Leimen, kann mich fur euch
ſchutzen. Fur mich iſt mehr noch als Ver
ſchonen ubrig; fur mich fließet eine grenzen—

loſe Gute in unendliche Segen uber. Fur
mich wuchſen und reiften iene mehr als hun

dertfaltige Fruchte. Sie neigen ſich alle zu
mir herab, und biethen ſich zu meinem Ge—

nuſſe an. Verſaume ich dieſes Erbiethen an
zunehmen: ſo fallen ſie von ſelbſten den of
nen Handen entgegen. Da zerfließen einige
wie Honig mir auf der Zunge, da reizt das
aromatiſche von andern' auf die ſanfteſte
Weiſe meine Geſchmacknerven. Da ſattiget
und nahrt mich ihr koſtliches Mark; und ih—
re edelſten Safte kuhlen und reinigen mein
verdorbenes Blut. So ſehe und ſchmecke ich,
wie freundlich der Herr iſt!

»p
Jch wohne alſo unter den ſturmenden Win

den und ſchlagenden Regenguſſen ſichtr. Aber

an



66 29an den ubeigen Kindern der Erde, und an
ihr ſelbſt laſſen ſie nun ihre Wuth aus.
Es fahren die Sturmwinde uber Haine und
Felder und Garten, und fur ihrer Gewalt
muß ſich alles beugen, oder fluchten, oder
recht ſtark ſeyn. Da ſtoßen ſie auf die frucht—
ſchweren Aeſte, und ſchlagen ſie gegeneinander,

und reißen ſie ab, oder berauben ſie ihres
Schmucks. Da fallen die Fruchte dicke gea
ſaet auf dem Boden, alle untereinander, die
meiſten verwundet Da begleiten die Sturm
winde ſchwimmende Seen die ſturzen ſich
in rauſchenden Guſſen herab. Da wird die
Erde mit Waſſer gepeitſcht, das ſich bald in
Bache und Fluſſe verſammlet und ſchaumtt.
Da ſchwellen unſere Waſſer zu Ströömen auf,
denen die angewieſenen Ufer zu enge werden.

Schnell fließen ſie uber unſere flachen Wieſen
grunde und verwandeln unſere Auen in Teiche

und Seen.

Jch wende mein Auge, das ſich hier tru
be geſehen hat, von dieſen Schatten des Win

ters hinweg. Auf jene luſtige Haine will
ichs



30 S6ichs richten und will es durch ihr lebendes
Grun ſtarken, und durch die bunten und
ſchattigten und hupfenden Hugel erfreuen. Da
will ich mich ſatt ſehn.

Aber, was iſt das? Was gehet hier vor?
Das friſche Anſehn jenes Forſtes iſt nicht
mehr. Es uberziehn ihn andere Farben.
Blaß und gelb wird ſein Anblick. Die Ber—
ge ſehen ſo dunkel und trube und werfen noch

am Tage lange nachtliche Schatten. Die
mit grauen und braunen Moos, oder dunnen
Graſe bekleideten Felſen, um die moch gru—
nende Strauche ſpielten, erhohten ſonſt das
Originalgemalde der Landſchaft. Jetzt wer—
den ſie nackend und grauſend, und verdun—
keln die Hugel und Berge noch mehr, und
machen alles um ſich her traurig. Jch muß
dieſe ſchleunige Verwandelung naher betrach

ten. Jch komme in jene ſchattigten Gange,
ſonſt zu beiden Seiten mit grunen Wanden
in mannigfaltigen Schattirungen geſchmuckt.
Hier fuhle ich nicht mehr das ſanfte Sau—
ſeln kuhlender Weſte; ich fuhle ſo einen

Schauer,
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Schauer, wie etwa der war, der den erſten

gefallenen in Eden ergriff. Der weiche Tep—
pich, womit mein Gang von der Nalur be—
legt iſt, verliehrt ſeine Farbe; es waren lau
ter lebende Grasgen und Krauter in einander

verwebt, und in den grunen Boden waren
niedliche kleine Blumgen von allerlei Farben
geſtickt. Dieſe ſind verſchwunden, oder wer—
den bleich und welk. Was rauſcht mir vor
den Fußen? Was flatcert ſchwebend von den
Baumen herab?  Erſtorbene Blatter mit
der Todenfarbe bezeichnet. Was iſt euch ge
ſchehen, hier ihr niedrigen Strauche, und
dort ihr hohen Rieſen eures Geſchlechts?
Was muthet fur ein Feind, oder Seuche oder

Peſt unter euch?

Jch merke es nun; der freſſende Reif,
welcher mit der erſten Morgendammerung
uber jene Geburge herzog, ſtreute einen to—
denden Gift uber euch aus. Je mehr daſſelbe
glanzte und blendete, deſto todlicher war es.
Das zog eure zarten Oefnungen, wodurch ihr

ausdunſtet, krampfartig zuſammen; das zer

riß
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riß die ſeinſten Gefaße und verdarb ihre Saf—

te und machte ſie ſtockend. Das ſchlich ſich
in eure Adern, die ſich, das fernere Eindrin—
gen zu verwehren, enger zuſammenziehen, und
ihre Feuchtigkeit nach den innerſten Canalen

und bis zu den Wurzeln herunter zuruckrufen.
Aber wie geht es den außern Theilen? Eu—
rem Anputze und Kleidung? Ja, dieſe ſterben
und vergehen alle. Da ſchrumpfen welche
zuſammen, und ſcheinen in die Farbe der
Nacht getaucht zu ſeyn. Da ſind welche
umgefarbt in mancherlei Gelb und dunkleres

Roth, hier das Merkmal der nahen Verwe—
ſung. Wie ſeid ihr ſchon ſo dunne gewor—
den, iht vorher dichten Haine? Wie ſind eu—
re Scheitel ſo kahl, ihr hohen Buchen und
Eichen? Wie bald? Wie bald wird euch der
ſpatere Herbſt vollends entblattern; dann
ſteht ihr ganz entlaubt, ganz ode und trau—
rig. Kaum kann ſich dann noch eine verſcheuch—

te Eule, oder ein ſchuchternes Waldtaubgen
unter euch verbergen.

Eitle Schonen! flatternde Stutzer! ge—
blendet von dem feinen Bau ſchlanker Glieder,

und
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und ihrer weißen ſchimmernten Haut, be—
zaubert von dem gaucdeibaften putzwerke, wo—

mit ihr jene behanget, und bethort ven tan—
delnden Spielereien! Euch lade ich im Na—
men der Weisheit auf das feierlichſte ein, in
dieſen heiligen Tempel der Natur zu lommen.
Horet hier die ernſtliche Stinme der ſanften
NYatur, welche die Verganglichkeit aller ge—
malten Oberflachen verkundigt. Sehet, was

ihre ſchonſten Kinder ſonſt waren, was ſie
nun ſind; und dann ſehet euch an, was ihr
ſeid, und leſet in jenen, was ihr ſeyn wer—
det. Welche Kleider verdienen den Vorzug?
das koſtbare buntfarbige Gewand ieuer Auen,

von dem ſeinſten Gewebe, mit blauen und
ſilbernen Lilien geſtickt, oder eure Decken, die

jenem gedultigen Thiere abgenommen, oder
wohl gar, um recht ſtolz zu ſeyn, aus den
Grabern kleiner Wurmer gewebt ſind? Jene
weiten Tapeten der Felder und Wieſen und
Wälder, auf deren friſchem Grune koſtliche
Perlen und Diamanten funkelten, oder euer
eckler Putz mit eurem toden Gerathe? Wel—
cher Anbliek iſt lachender und reitzender? der
eurige, in welchen verdorbene Leidenſchaften

C ver—



verdriesliche Schatten miſchen, oder die ganz
unſchuldige und ſtets heitere Miene der Na
turwerke? Und dieſe ſchone Originalſtucke, de
nen ibr, wiewohl mit Widerwillen, den Rang

geben muſſet, dieſe Original Swhonheiten
werden alt, verliehren ihre Pracht und ihr
Anſehn, und werden ode und heßlich. Was
wird es mit euch werden? Jhr ſeid Menſchen,
und das, was in euch denket, hat freilich die
Natur des unſterblichen Engels. Aber die
ſer Engel iſt in ein ſterbliches Gewand von
Erde gehullet. Die Schmeichelei, die ſchad—
lichſte Syrene, raubt eine hohe Benennung
dem Geiſte und legt ſie zur thorigtſten Tau—
ſchung dem kLeibe von Staube bei, und es
wird ihr geglaubt. Euer Fruhling hat dieſe
Geſtalt mit fluchtigen Farben bemalt, von
welchen iene Zauberin ſagt, es waren kilien
mit Roſen verſetzt. Schnell wie die Zephyrs
flieht euer Lenz gauckelud und tandelnd dahin,

und ihr ſteht in der Sommerhitze der Sor—
gen und Arbeiten und widrigen Schickſale.
Schuell kommt der Herbſt eures Lebens, und
dann welken eure Reitze, mit ienen erdichte—

ten Lilien und Roſen, wie dieſe Blatter; und

dann



68 35dann ſinkt ihr zur Erde wie dieſes fallende
Laub. Und wer weis noch, ob ihr euren
Herbſt erreichet? Jch habe manche Blume
im Fruhlinge verbluhen ſehen; und manche
Sproſſe wurde in ihrem Aufkeimen von ei—
nem feindlichen Wetter niedergeſchlagen.
Wahrheiten, wie dieſe ſind, haben nichts
ſtarkeres wider ſich, als daß ſie unangenehm

ſind.

Jch gehe alſo von ihnen, und da fallen
mir iene immer grunenden Fichten und Tan—
nen in die von Mitleid uber die verganglichen

Schonheiten trüben Augen. Jhr nachſten
Verwanden iener erhabenen Cedern, ihr ſeid

mir ein lehrreiches Bild des weiſen bei dem
Wechſel des Schickſals. Jhr behaltet einer—
lei Farbe unter der ſengenden Sonne und un—

ter dem todenden Reife und Schnee; und
euer ſtolzer Wipfel hebt ſich ſo hoch in Stur
me, als in den ſcherzenden Fruhlingsluften.

In dieſe Betrachtungen vertieft tragt mich

mein Fuß, wie eine augelaſſene Maſchine,

C 2 weit
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weit in das Dickig des Forſtes. Dieſe feier—
liche Stille der Natur, dieſe große Pauſe am
Abend nach dem lauten Getone des Taqges
lockt mich in ihrem Tempel noch eine Zeitlang

zu verweilen. Vielleicht erlauſcht mein gie—
riges Ohr uoch einige ihrer verborgenen Ver—

richtungen.

Jch merke, auf der ganzen weiten Schau—

buhne der Welt verandern ſich die Scenen.
Die Sonne ſenkt ſich, wenn ich nach dem
Urtheile des Auges rede, im glunenden Feuer
hinter dem Schauplatze der Erdflache nie—
der, und vergoldet um ſich herum einen wol—

kigten Vorhang, der ſanft in die Lufte dahin
ſchwebt. Die hohe Decke des Uethers wird
gemachlich umgefarbt; ihr hohes blau wird
immer dunkier und dunkler. Zuerſt verſtarkt
ſich der beſcheibene Schimmer des ſilberfar—

bigen Mondes, und ſpielt mit milden Stra—
len durch das Gebuſche, und miſcht in die
matte Erleuchtung die dunkeln, Schatten der

Baume und Strauche. Dann wirft die ge—
treue Begleiterin der Sonne, die Venus in

flimmern
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Gflimmerndem Lichte helle Strahlen ron ſien,
und nach und nach ſchimmern die unzatlba—
ren Heere von biitzenden Sternen am helüen

Olympe hervor. Dieſer weite Mantel iſt
prachtig genug fur den unendlichen Konig des
Himmels. Ueber die Crde zieht ſich in wenig

Minuten die braune Decke der Nacht, und
ein duftiger Schleier hullt ſich um Stadte
und Dorfer und Walder. Das muberſch—
liche Gemiſche von handelnden entweicht
und verbirgt ſich; oder wird im nachtlichen
Flore unkenntlich. Mein Auge wird mit dun—
kel. Es kommt mir vor, als wenn ich nicht
die Baume, nicht die Berge und Felſen; ſon—
dern nur ihre Schatten ſahe. Jch horche
umher, und mein Ohr vernimmt nichts. Es
ſcheint alles ermudet mit leiſer abnehmender
Stimme, oder auch mit tiefem Stillſchweigen
die Ruhe und den Schlaf einzuladen. Selbſt
die raſenden Winde weichen zuruck, dieſe Er—

quickung der muden Lebenden nicht zu ſtoh—

ren. Kaurm liſpeln die Lufte hier und da
noch in einigen ubrigen Blattern; oder rau—
ſchen ſanfte in dem hohen Wipfel der Fichte.

C 3 Plotz
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38 BSPlotzlich werde ich erſchreckt. Was iſt
das? Was betaubt mein horchendes Ohr fur
ein widriges Brullen, das durch tiefe Miß—
tone alle Nerven erſchuttett. Meine Neu—
gierde zieht mich nach ihm hin; ich erſteige
begierig eine Anhohe und erreiche eine ſchat—

tigte Ebene. Ein furchibarer Schauer gießt
ſich wie flußige Kalte uber meine Glieder

dort ſteht er der Urheber ienes Gebrulles

der großte Hirſch, Dianens Liebling und
Feind. Er hebt ſiolz ſein vielendiges Gewei—
he hoch in die Lufte, ſtampft mit den Laufen,

und ergelt aus dem weit aufgeblaſenen Kropfe
die furchterlichſten Tone, und verſtzt ſie mit
heulenden Seufzern, welche ſeine gluende thie—

riſche Liebe aus der pochenden Bruſt heraus

iagt. Aus ſeinem gierigen Auge blizt Liebe
und Streit, und aus demſelben rollen heiße
Zahren groß wie Gewittertropfen. Einen
Augenblick ſchweigt er und horcht; und da
hort er ein grauſendes Gegengebrulle Schnell
wie der Blitz fliegt er ſeinem Feinde entgegen,

mit ihm den hitzigſten Zweikampf zu wagen.

Jn dem Geſtrauche ſtoßt er auf ein ganzes
Volt von Hirſchkuhen, eine iede der Gegen—

ſtand



BS 39ſtand ſeiner wallenden Brunſt. Dieſes fuhrt
ein ſchlechter magerer Spieſſer. Kaum wid—
dert dieſer feige die Ankunft des heldenmu—
thigen Hirſches, ſo ergreiſt er unmannlich
die Flucht und uberlaßt dem ſtarkern ſeine
erſt gemachte Eroberung zum Raube. Nun
trabt dieſer Sieger ſtolz einher und glaubt ſich
in dem ruhigen Beſitze ſeiner ſußen Beute.
Kaum glaubt ers: ſo ſtoßt ihm ein anderer
Feind auf, gewafnet und luſtern und wüthend

wie er. Der bloße Anblick iſt ſchoun Auffor—
derung zum feindlichſten Kampfe. Detde
Streiter geben durch Brullen das Zeichen zum

Angriffe. Dann ſch'agen ſte die hohen und
feſten Geweihe gegen einander, und ringen
und kampfen. Die kufte ertonen vom Schal.
le der ſtoßenden Waffen und der bemoſte
Kampfplatz zittert unter der ringendin Cifer—

ſucht. Die ſchuchternen Thiere ſiehen von
ferne und achzen ihren wuthenden kLiebhabern

Mitleid zu, ohne daß ibre Seufzer von jenen
gehort werden. Unterdeſſen hat ſich der teige
Epieſſer tuckiſch herbei geſchlichen, ſieht die
im Kampfe verworrenen Hirſche, und ge—
winnt niedertrachtig liſtig das, warum ſich

Ca4 jene
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jene raſend die Halſe zu brechen ſcheinen.
Endlich wird der ſtarkſte der Streiter, nahe
am Siege, bei einer ohngefahren Wendung,
den hamiſchen Rauber gewahr. Plotzlich
wendet er ſich und ſezt in drei machttgen
Sprungen auf dieſen argerlichſten Feind.
Dieſen macht die Gefahr wuthend, die Ver—

zweiflung zwingt ihn zu kampfen; er ſtellt
ſich herzhaft zur Wehre und bohrt mit ſeinen
Dolchartigen Spitzen den erhizten unvorſich—

tigen Feind uber den Haufen. Der fallt,
der ſchwarze kochende Schweiß ſtrudelt aus
der bis ins Herz gedrungenen Wunde, und
dampft; er brullt noch einmal dumpfig, und
rochelt und ſtirot.

Mit Schrecken kehre ich von dieſer nacht—

lich ſchwarzen Scene zum menſchlichen, zu
meinem Geſchlechte zurucke. Jch athme ei—
nen tiefen Seufzer und wunſche bei demſel—
ben nichts ahnliches zu finden. Eine fliegen—

de Rothe farbt mir die Wangen und die
Schaam zieht die Hand weg, welche eine ſo
erniedrigende Vergleichung zwiſchen einem

Thiere
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Thiere im raſenden Jnſtinkte und dem Men—
ſchen in thieriſchen Luſten zeichnen will. Zit—
ternd mag ſie nur cein Paar bedeutende Seat—

tenſtriche ziehen. Der Menſih, d.eſer Engel
im irrdiſchen Gewande, ſor!e das ſo daſte
Gluck hienieden in ciner vertrauten Gemein—

ſchaft mit einer edlen Gattin finden. Zwo
Seelen ſollten zu einer in ſußer Harmonie
zuſammenſchmelzen, und ihre keuſche Ein—
tracht ſollte ein ſichtbares Bild der Vertruu—
lichkeit der unſichtbaren himmliſchen ſeyn.

Aber kein Trieb iſt tieſer geſunken, als
der, welchen der Misbrauch nach Liebe nennt,

der aber nur zu oft in thieriſche Buhlſchaft
ausartet. Hier erniedriget ſich ein verwil—
derter Theil des von Natur erhabenen Men—
ſchengeſchlechtes bis zum Viehe, und unter—

ſcheidet ſich ofters von dieſem durch nichts,
als daß er in verborgenere Winkel ſchleicht,
oder noch weniger Schaam hat, oder die wil—
de Gluth verſchiedene Jabre durch unterhalt,
da dieſes ſeine thieriſche Natur nur auf eine

kurze Zeit außert. Das iſt die traurigſte

C 5 und
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und dickſte Finſternis in der ſittlichen Nacht.
Wenn nicht iene furchtbaren Schatten des To
des noch ſchwarzer ſind, da Meunſchen gegen

Menſchen kampfen und wuthen und ſich un—
tereinander unmenſchlich erwurgen, da indeſ
ſen das reiſſende Tygergeſchlechte unter ſich
eintrachtig lebt. Hier wird die Vernunft
zu einer Furie, welche die raſenden Flammen
des Zorns und der Rache nur noch mehr an—

blaſt, und ihre Wuth gefahrlicher macht.
Wie duſter wird es durch dieſe finſtern Bli—
cke um mich? du, meine treue Gefehrdin bei

der Beſichtigung des Herbſtes, betrachtende
Muſe! fuhre meinen bebenden Fuß von die—
fen nachtlichen Mordgefilden, die vielleicht
ehemals auch Menſcheunblut in ſich geſogen,

hinweg, und leite ihn wieder ans kicht. Zeige
mir ſanfte erfriſchende Bilder nach dem Schre—

cken bei dieſen furchterlichen Erſcheinungen

der Nacht. Sie thut es, diieſe gefallige
Freundin, und fuhrt mich durch die mit gau—

ckelnden Bildern gezierten Pforten des Schlafs,
und ich komme im erquickenden Schlummer
unmerklich geſchwinde zum folgenden Morgen.

Die



Die ganze Landſchaft wacht, bis auk we—
nige, von denen der folternde Schmenz einer
Krankheit, oder die mitternachtliche Zeche, oder

ein trabender Kirmſentanz, obder gewinnſuch—

tige Berechnungen und thorigte Sorgen, oder
ſtille Andacht und verborgene Opfer der Mu—
ſen, den nachtlichen Schlaf verſcheucht hat,

und die nun von dem Morgen den Ciſatz der
entbehrten Erquickung fordern. Die garze
Stadt mit ihren vornehmen Bewohnirn ictaft
noch, bis auf den Theil der Menſchen, welche
die Haude und Fuße der denkenden oder muſ—

ſigen Kopfe ausmachen. Noch in der grauen
Morgendammerung, die ſich mit iedem Tage
ſpater einfindet, ſchicke ich mich an, einen
feſtlichen Tag zu begehen. Jch trete mit ei—
nem gemiſchten frolichen Haufen, davoun ein
iedes mit einem Gefaße und einem geſtcharf—

ten Meſſer geruſtet iſt, eine iährliche Wall—
farth an. Die Wanderung geſchieht durch
geſenkte dunſtige Wolken mit muntern Schrit—

ten. Warum druckt ſich der duftige Nebel
ſo tief in die Ebenen herab? Warum iagen
ſich die, wolkigten Dunſte fo fluchtig an den

Bergen hin? Jener flammende Held tritt
hervor,



hervor, und dieſe nachtlichen Heere werden
von ſeinem alanzenden Anblick und ſtinen
machtigen Strahlen zuſammen geſcheucht,

und in dicken wallenden Haufen in die Flucht
getrieben. Jn wenigen entſcheidenden Mi—
nuten ſfind ſie verſchwunden, und ein reiner
Aeiher ſpielt unter die helleuchtende Sonne.

Die Oberflache der Erde trinkt gierig die
warmenden Strahlen ein, und ſie ſcheint mir
ein uberſehlicher Altar, auf den der Weih—
rauch zum Morgenopfer mit himmliſchen
Feuer entzundet wird: denn es ſteigt uberall
ein anmuthiger Dampf auf; und die Hugel
umher rauchen. Unter dieſen Ausſichten
komme ich zu einer mit den edelſten Gewach—

ſen beſezten Anhohe, die mit einem breiten
Saume von Raſen eingefaßt iſt. Da rauſcht
mir das laute Geſprach der frohen Chore
von Weinleſern entgegen; da ertoönen ihre

Geſange und die landlichen Jubel, worein
die Gewehre und ſteigenden Raqueten knallen.

Da dampfen ſchon die kleinen gefalligen Feuer,

um die herum ein klemes Lager mit der Feld—
kuche aufgeſchlagen und die Anſtalt zur froöli—

chen Wirthſchaft dieſes Tages gemacht wird.

Nun
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Run ergreift der Anführer ſeines Chors, nach
gegebenen Verhaltungsbefehlen, die ſchrwante
Ruthe, vnd zeicheet die zu betretende Sahn
ab. Muinn fangt das luſttge Heer in lauge
ausgebreitetem Glirde an, die vollen faftigen
c

Trauben zu ſchneiden, zu koſten, ſich unter
einander den guten Geſchmack der Beere mit
froher Stimnie zu ruhmen, dann wieder zu
koſten, und alſo zu ſammlen. Mit Entzucken
uberſeh ich die koſtlichen Hugel mit ihrem
herrlichen Putze. Seid mir gegruſſet, ihr
Furſten unter den Gewachſen! die ihr in eu—
ren ſchimmernden Fruchten Starle und Freu—

de fur die matten und traurigen Herzen der
Menſchen, wie in cryſtallenen Schaalen ver—

wahret. Vermuthlich iſt es Beſcheidenheit,
daß ihr bet dem edlen Stande eures Ge—
ſchlechts ſo niedrig geblieben. Jhr ſucht
eure Hohelt nicht in außerer Große; ſondern
in innerem Werthe. Wie kommt aber das:
aus euch fließet Eeiſt und Kraft, und ihr
ſelbſt ſeid ſo ſchwach, daß ihr an Pſaöle ge—

bunden ſeid; ſonſt liegt ihr darnieder? Und
ſelbſt euer Bau vermiſſet die Schonheit. Das
iſt ein Merkmal, daß auch ein gering ſchei—

nendes



46 D,nendes Werkzeug ein koſtlicher Canal der be—

ſten himmliſchen Segen ſeyn konne; und
das ſeid ihr wirklich. Dadurch ſeid ihr glor—
reicher, als iener Weinſtock in der Geſchichte,
deſſen Reben von gediegenem Golde, und deſ—
ſen Trauben von blitzenden Edelgeſteinen ge—

weſen. Der war tod und blieb es; aus euch
aber ſtromet die Freude des Lebens, und ihr

ſelbſt habt ein Leben in euch. An euch ſchim
mern die treflichſten Beeren weit herrlicher als

iene matten Berlen. Einige funkeln in der
hoheu Farbe der Rubinen; andere kleiden
ſich wie der nachtliche Mantel bes Himmels,

und ihr Saft iſt ein geiſtiges Blut, ſuße wie
Nektar. Andere glanzen in der Farbe des
Feuers; und feurig iſt auch ihr aromatiſcher
Geſchmack auf den Nerven der Zunge. Alle
dieſe koſtlichen Trauben werden von kleinern
tzefaßen in groſſere geſammlet, deren merk—

wurdige Anzahl von dem Peſitzer. des Wein
bergs nach der alteſten Schreibekunſt bezeich—

net und auf den ſchonſten Weinpfahl einge—
ſchnitten werden. Dann werden ſie unter

lauten Tonen der Freude auf die zerquetſchen—
de Kelter gebracht, unter deren gewaltigen

Drucke



B S a7Drucke ſie ſeufzen und ihre koſtbaren Safte
rauſchend dahm ſtromen.

Ach! rothliches Traubenblut, woran er—
innerſt du mich? Jene Offenbahrung vom Him

mel, ienes Buch von Mannein Gottes ge—
ſchrieben, ſagt mir vom glorreichen Gott—
menſch, dem Manne der Schmerzen, daß er
ſo in der Kelter unausſprechlicher Leiden ſey

gepreßt worden, daß alles ſein Blut aus ſei—
nen Adern von ihm gefloſſen, und ſein heili—
ger Leib wie eine trockne Schaale geworden;
und daß ſeine gotiliche Seele ſo an der Eilo—
ſung der zahlloſen Sunder gearbeitet, wie
hier, im ſchwachen Bulde, dieſe Keltertreter,
denen die Arbeit Kraft und Odem benimmt.
Aus dieſer Geheimnißvollen Kelter, bei wel—
cher Engel anbethen und es nicht verſtehen,
floß gottliches Blut, das gegen den Himmel
bis zum Stuhle des richtenden Gottes ſprutz-
te und ihn auf ewig mit allen gefallenen Vol-
kern der Erde verſohnte; und das uber die
Erde floß und ihren giftigen Fluch an ſich
zog und alſo vernichtete. Dieſes Blut des

neuen



neuen gottlichen Bundes komme' nun uber
mich und uber alle des Todes würdige Sun
der zum Leben!

Mit dieſen Gedanken vom heiligſten Hu.
gel,, von Golgatha, auf dem die lebendige
Quelle geſtromt hat, erſteige ich den Gipfel,
der ſich ſtolz uber die weiten Gefilde erhebt.

Mit erfriſchter Neugierde uberſehe ich die
Oberflache der Erde, ueue Kundſchaften ein—

zuztchen. Jch finde die Landſchaft immer
öder und wüſter. Sie legt, da ihre Jugend
verſchwunden und ihr Alter ſie ergreift, die
bunten Freudenkleiber immer mehr ab und
hullt ſich in Trauer. Jch merke, ſie hat auch
Urſache zu trauren. Sie fuhlt in ihren Glie—
dern den kommenden Tod, und ihre außer—
ſten Theile fangen ſchon an zu erkalten.

Dies merken iene gefiederten Schaaren,
die Bewohmer der Luft und die Koſtganger
der Erde. An dieſer merken ſie eine einreiſ—
ſende Armuth, ein Unvermogen, ſie langer zu

ſpeiſ



BS a—ſpeiſſen. Es gehen ihnen ſchon manche le—
ckerhafte Gerichte ab. Sie halten Beroth—
ſchlagungen daruber, und ſie ſunnmien ſich in

ihren Geſchlechtern an geſicherten Orten. Es
giebt erfahine alte unter ihnen, die dieſe Ge—

genden ſchon mehr in dieſem Zuiſtande geſe—
hen haben. Sie ſtellen der Jngend dieſes
Jahres in einer dem Menſchen fremden
Sprache vor, der Schooß der Eide verſchlieſ
ſe ſich nun bald, und es ſey zu ihrer Erhal—
tung nichts als eine Wanderung ubrig. Bieg-—
ſam folgen ſie dieſem Rathe, da ein geheimer
Jnſtinct ſie von dem heilſamen deſſelben uber—

zeugt, ſie ordnen gemeinſchaftlich den Zug
und treten die Reiſe an. Ach! arme fluch—
tige! welchen Gefahren ſeid ihr ausgeſetzt?
der tuckiſche Vogelſteller weis, daß ihr un—
terwegens Zehrung nothig habt. Er bereitet
euch welche; ia er bereitet welche; aber zu—
gleich auch ſeine liſtigen Schlingen. Er lauert
auf eure Ankunft und lacht ſchon, wenn erſeuch

ſieht. Von dem beſchwerlichen Zuge ermudet
und vom dicken Nebel duſter ſenkt ihr die mat—

ten Fittige, und ſeine verſtekte Mordgrube iſt
eure ungluckliche Herberge. Dort hangen

D noch



noch volle reizende Beere, eine Koſt, die ihr ſchon

einige Morgen vergebens geſucht habt. Jhr
verſeht euch in dieſen Hainen der luſchuld nichts

Vvoſes. Jhr ſeht ſie die ſchmackhaften Beere,
und naht euch, und keſtet, anfangs behut—
ſam mit lang ausgedehntem Halſe. Wie
ſchmeckt es ſo ſuße? ihr koſtet noch einmal,
und daun faßt ihr die ganze Beute mit gieri—
gem Schnabel. Dieſer Sprung zieht eine
verborgene todliche Schlinge um euern Hals
und erwurgt euch.

Eben ſo feindlich zieht dort eine verbunde—

ne Schaar uber das kahle Stoppelfeld mit
vorſichtigen Schritten weit wallende Wande
von Netzen. Der arme ſteigende Sanger
hupft ſorglos nach Oſten der wiederkommen

den Sonne entgegen. Er flieht fur einen
nichtigen Faden, der mit flatternden Federn
ſpielt, und von einem Heere landlicher Kna
ben zu beiden Seiten gezogen wird, und weis
nicht, daß er ein Blendwerk furchtet und der
wirklichen Todesgefahr immer naher kommt.

.Run hat ſich die Sonne geſenket, und nun
befiehlt



befiehlt die fluchende Stimme des Jagers.
den Zug zu beſchleunigen. Schnell wird der
lange Faden gegen die ſchwebenden Wande

angezogen. Da ſfallt er huncin, in die Gar—
ne, der arme fluchtige Sauger, wil. eutſlie—
hen und kaun nicht, und flattert und zittert
und iſt nun verlohren. Da laufen nun die
Fanger an den Wanden hin, und wurgen
die unſchuldig Gefangene und loſen ſie aus.
Da erbarmt ſich zuweilen ein fühlender Kna—

be uber eine der unglucklichen, und todet
ſie nicht; ſondern ſtecket ſie heinilich in ſeinen
klopfenden Buſen, und verbirgt ſie, und bringt
ſie ſeiner noch zärtlichern Schw. ter.

Das ſind treffende Bilder von meinem
Schickſale. Die Erde ſtirbt iahrlich einmal,
und wird unter Schnee und Eiß begraben,
und mit ihr ſterben ihre Kinder in ihrem
mutterlichen Schooße. Mir iſt nichts gewiſ—
ſers als dieſes, daß dieſe meine Glieder einſt
matt werden und welken und ſterben. Wie
Ruhmbooll iſt fur die Erde ibr Tod? Sie hat
tauſend Geſchlechtern der Schopfung ihr Da—

D2 ſeyn,



ſeyn, ihre Geſtalt und Nahrung und Kleider
gebracht; ſie hat dem Menſchen ſeme
Scheuern mit nährendem Korne, ſeine Kam—

mern mit reichem Voriathe, und ſeinen Kel—
ler mit ſtarkendem Getranke bereichert. Laß
mich, o Erde! deine Fruchtharkeit nachah—
men, und reich ſeyn an geheiligten Fruchten
frommer Werke; daß einſt meine brechenden

Augen noch durch den Glanz edler Thaten
geſtarkt werden, und die erſterbenden Hande
nur mude vom Aufheben zum Herrn und ent—

kraftet von heilſamen Beſchaftigungen dahin
ſinken.

Ja, ihr beflugelten Pilgrimme! ihr er—
innert mich, daß ich in dieſen Fluren nicht
alle Bedurfniſſe haben kann. Und wenn mir
niemand ſagte, daß ich fur ein ander Land
geſchaffen ware: ſo konnte mir ſchon die
Stimme des Elends die Hoffnung darzu ver—
kundigen, und die Empfindung der mancher
lei Schmerzen und Anliegen eine heiſſe Sehn—
ſucht nach andern Wohnungen auspreſſen.

Jhr habt aber den Trieb, ode Haine mit
gluck—
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gluckſeligern Gefilden zu verwechſeln nicht
alleine. Unſer gemeinſchaftlicher Schopfer
hat ihn auch in mich geſenlt, und ich fühle
ihn. Ach! daß ich ihm auch ſo punktlich ge—
horſam ware, wie ihr! daß ich Flugel hatte,

wie ihr! Jch muß etufrm flethen. Selten,
daß ich einen treuen Gefehrden auf eine kurze
Zeit antreffe; und auch dieſer verlaßt mich
ofters, und wird wohl gar mein Verrather.

Jch habe ſchoönere Gefilbe, wohin meine
Wallfarth gehet, als ihr. Sie ſind unſterb—
lich, von einer ewigen Sonne erteuchtet, und

mit unausſprechlicher Wonne uberfaet. Und
mein Zug geht trager und langſamer!

Jch habe weit mehr Nachſtellungen als
ihr, und bin auch beinahe unvorſichtiger als
ihr. Es iſt ein unſichtbar feindliches Ge—
ſchlechte, das mir Schlingen legt, und das
ſchon viele von meinen Brudern erwurgt hat,

und auch nach dem Tode noch martert. Und

ſolltet ihrs glauben, ſelbſt die von meinem

D3 Volte



Volte trachten nach meinem Untergange und
ſind gefahrlicher als die Raubvogel, die ihr
unter eunch halt. Mich ſpotten ſie ofters bei
iprem Hungee und Vroſſe des Geiſtes, wenn
id auf dieſe Art nicht mit ihnen verhungern
will.

Ganz andere Nebel bethoren mich, als
die eurcgen ſind. Gle haben die ſchreckliche
Eigenſchaft, daß ſie ſich mir durch allerlei
gaukelunde Farben gefallig zu machen wiſſen,
daß ſie ein falſches Licht borgen und blenden.
Wie ſchwehr wird mir meine Wallfarth?

Lehrreicher Herbſt, eben ſo fruchtbar an
reifen Werken der Schopfung als an reizen—
den Scenen; ich ruſte mich von neuen, ein
auf:nerkſamer Zuſchauer deiner merkwurdigen

Erſcheinungen zu ſeyn; laß mich von deinem
feyerlichen Ernſte eben ſo begeiſtert werden,
als es die iungen Dichter, nach ihrer potti—
ſchen Ausſage, vom iungen Lenze, von la—
cheuden Zephyrs und von den melodiſchen

Liederu
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Liedern der hupfenden und fliegenden Sanger

ſind.

Mit friſcher Reugierde durchirre ich den
fur neue Auftritte geleerten Schauplatz land—

licher Fluren. Die nennt nun Dianens Die—
ner ſeine offnuen Reviere, in denen er dem
iagdbaren Wildpret ſeine Herrſchaft und
Kunſt fuhlen laßt und ikm in bleternen Ku—
geln den Tod abwiegt, und unter der Zurich—
tung der Garue und Wande die Abentheuer
der vorigen Jagden, die reichen Jange und
ſeine Thaten dabei, und die Namen dir ehe—
mals beruhmteſten Hunde in Weidmanniſcher

Sprache erzahlt.

Doch, da kommt er ia ſelber, in volliger
Ruſtung, und begeht voll von Entwurfen zu
ſeinen kunftigen Hetzen und Jagen die Gren—
zen ſeines Gebieths, des blutigen Schlacht—
felds fur Haſen und Huner. Vor ihm her
lauft ſein gelehriger Schuler und forſcht mit
geofneter Naſe den Fußtritt des fl—uchtigen

Wildes, oder ſpuhrt die feine Ausdunſtung

D 4 des
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des verfolgten Feindes in der dunſtigen Luft.
CEndlich ſteht er und bewacht mit ſorgfaltiger
Stille eine Perſammlung ſich ſonnender Hu—
ner und giebt die gelernten Zeichen Jezt er—
halt er von dem ſich nahenden Gebiether den

hint rin ſemdlichzen Angriff; er thut ihn
mit lautern Gebelle Sogleich heben ſich
die armen geſcheuchten, und ſogleich fahrt
qus denm donvernden Gewehre das todende

J

J Bley unter die ſteigende Kette der Huner
da flattern und wirbeln in Kreifſen die armen
getroffenen, und werden von dem gierigen

Hunde gefangen, und mit frohen Sprungen
zu den Fußen ſeines Herrn gebracht. Dieſer
fullt ſein tdliches Robr von neuem mit Bli—
tzen, und ich folge ſeinem Gange von ferne.

Mein forſchendes Auge ſieht um ſich; und J

ſieht in einer tiefer gezogenen Furche das
Thier deſſen Name der äuſſerſte Schimpf
iſt, den Haſen. So ſieht man ihn ſelten;
er liegt mit vorgeworfenen Laufen, auf denen

der Kopf ruht, in ſeinem Lager, und ſchlaft.
Fertig zum Sprunge liegt er, und ſorgſam

ſtehen
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ſtehen die Augen geofnet, in denen ſich die
weite Gegend und der Himmiel in enge Schat—

tenbilder gedrangt abnialt. Die domende
Gefahr iſt mit unter dieſen verileinten Bil—

dern und weckt das furchtſanne Geſuhbpfe zur

ſchleunigen Flucht auf. Er erwacht und
ſpringt in die Hohe, und thut poßterliche
Eatze, ſeitwarts und vorwarts, und baumt

ſich und ſpitzt die Ohren und ſpaht die An
kunft des ſich nahenden Feiuds aus. Kaum

wird er das blinkende Rohr des Jagers von
ferne gewahr, und hort das Bellen des Wind—

hunds: ſo ſucht er im ſchnelleſten Laufe ſeine

Errettung.

2 tt

Aber iener liſtige Verfolger weis ihn durch
kunſtliche Winkel und Haken zu tauſchen und
bringt ihn endlich dem zielenden Jager ſo na—

he, daß dieſer ſeinen treffenden Blitz auf ihn

abſchießt da dampft es und knallt, und
da uberſchlagt er ſich dreimal und ſtirbt.

D5 Wie



ss 6SWie groß iſt mein Schauplatz? Und wel—
che Verzierungen malt die in Mannigfaltig—

keit der Erfindung in Bildern und Farben
unerſchopfliche Natur? Hier ſehen die Oeſer,
und wie ſie alle heiſſen, die zur Familie des
Apelſes gehoren, unnachahmliche Original—

Stucke, mit ſtillem Erſtaunen, und unver—
merkt entfallt ihnen der Pinſel: denn auch
ſie fuhlen hier in ihrer Kunſt den allein gott—

lichen Meiſter.
J

Auſſer den Jagden und Hetzen kommen
an die Stelle des arbeitenden Landmanns
wolligte blockende Heerden, die graſen das
leere Stoppelfeld aus, und graſen ſich. fett.
Da holen die weidende Kuhe in vollen Eitern
den werßen Balſam die Milch, und der kuhne
Stier maet ſich nebſt dem hupfenden Wid-

der, der iedem ſeiner Bruder trotzig die Etirn

zum Zweikampf anbiethet, und alle bereiten
ſich zur ſchmackhaften Epriſe ihrer Herren der

Menſchen. Da tont die luſtige Schallmeye
der Hirten unter die klingenden Schellen und

die



D 59die rufenden Stimmen der ſalten und fro—
lichen Heerden.

Unvermerkt bringt mich mein wanbelnder
Fuß in ſo ſpate noch grunende Auen. Wie
fruchtbar ſind dieſe? Sie ſchenken gar freige—
big zweimal und liefern im gedeihlichen
Rachwuchſe die ſpateſte Ernde. Cianz ent—

kleidet ſtehen die Fluren und ganz kahl mahet

der wirthliche Landmann die Wieſen. Den
traurigen Anblick zu mildern, ſchieſſet hier
und da noch ein Blumgen in beſchkeidener
blauliger Farbe hervor. Das ſorgſame
Landvolk lauert der weichenden Sonne ieden
Blick ab, der ſich zwiſchen dem dunklen Ge—
wolke wohlthatig herabſenkt, und trocknet an

den milden Strahlen des heitern Mittags
ſein Gras. Furchtſam wegen der drohenden
Regenguſſe und ihrer ſchwellenden Fluthen
eilt es mit dieſer letzten Beute des Jahrs nach
ſeiner Wohnung, und frohlockt, in ſeiner ru—
higen fruchtvollen Hutte, wie ein Sieger in
dem eroberten Zelte des geflohenen Feindes
auf der behaupteten Wahlſtatt.

Er



Er hat es auch Urſach, bis zum Entzu—
cken froh zu ſehn. War nicht die ganuze
Oberklache der Erde ein fur ihn mit den reich—

ſten Guthern beſetzter Tiſch? Bekam er nicht

ſein beſcheidenes und anſehnliches Theil?
Die naturliche Geſchichte des Herbſtes ſchrei—
ben, iſt das nicht eben ſo viel, als ein Ver—
zeichnis der unuberſehlichen Geſchenke des
mit der Erde vereinigten Himmels liefern?
Und fur wen ſind ſie alle beſtimmt? Fur
wen erwarmte die Fruhlingsſonne die durch

den Froſt des Winters erſtarrete Erde?
Fur wen wekte ſie die Safte, daß ſie in gru—
nende Keime und Sproſſen empor ſtiegen?

Fur wen glubte ihr Feuer im hohen Som—
mer? Fur wen trankten ſegnende Wolken das
Gepflugte und waſſerten die luen? Soll
ich ihn nennen: ſo farbt mir der Name mit
freudiger Schamrothe die Wangen Der
Menſch iſts, und ich bins, fur den alle die
Arbeiten und Wunder geſchahen. Der Menſch
iſts, den unendliche Gute durch Wohlthun
bis zur Wurde eines Lieblings der Gottheit
erhohet; und ich bins, der mit allen Zeichen

dieſer erhabenſten Wurde geſchmuckt iſt. Und
ich,
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ich, ein Menſch, der zugleich empfindet und
denkt, ſollte meinen Vorzug in den tauſend—
fachen mir in Ströömen zuflieſſenden Segen

nicht fuhlen, und ſollte ihre Quelle nicht deu—

ken? Alle Geſchopfe des Erdreichs machen
ſich vom kuhlen Morgen des Jahrs an ge—
ſchickt, am Abend deſſelben mir ſujſe erfreu—

liche Opfer zu ſeyn. Das iſt mir em ruhren—

des Zeugnis von dem Bilde der Gottheit das
ich nicht blos vorſtellen; ſondern wirklich
ſeyn ſoll.

Aber alle ſind ſtumm, und reden weder zu
mir noch zu ihrem Erſchaffer. Jch, unter ſo
vielen Heeren von Weſen, allein beſitze die
hohe Gabe der, Sprache. Jch empfinde hier
meinen Beruf und meine' großen Rechte zu—
gleich mit den Gerechtſamen des Schopfers.
IJch ſoll in dieſem weiten Tempel der Erde,
bei ſo vielen hohen Altaren und unter den
unuberſehlichen Opfern, der redende Prieſter
ſeyn, und ſoll ins Heilige gehen, in feurigem
Herzen den aufſteigenden Weihrauch des
Danks bringen, und dem Hochſten ſchuldige

Gelubde
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Gelubde bezahlen. Das iſt es auch alles,
was von mmr verlangt wird, und auch alles,j1 was ich dem unendlichen Konig zu bringen

i vermag.
Sollen ſie dir, leutſeliger gottlicher Ko—

nig! dieſe geringen Opfer meiner ſterblichen

Lippen ein angenehmer Geruch ſeyn: ſo ent
zunde ſte ſelbſten mit dem heiligen Feuer
himmliſcher Andacht.

Auf meinem Pfade durch die Gebiethe des
Herbſtes uber Hugel und Felder und Auen
habe ich die Luft mit ihren fliegenden Choren
und die Erde mit ihren reifen Gewachſen be—
ſehen; nun komm ich zu den Vorrathskam—

merne des Waſſers in Fluſſen und Teichen.
Ware auch der leere Raum in der Philoſophie
eine Fabel: ſo ware er es doch nicht in der
Reihe der Weſen.

Hier
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Hier in dieſem flußigen Chryſcall ſcheint

alles lebendige erſtichen zu muſſen, da das
nur leben kann, was reine Luft at! met. Und

dennoch wimmelt es in und auf den Gewaſ—
ſern von tauſendartigen Bewohnern. Emige
ſe jeln, gleichſam lebendige Kahne, auf ibrer
J'ache daher, und ziehn weitwallende Fur—
chen. Jhren Leib warmt ein wolligtes Kleid
von Flaumfedern, und ein gefiederter Ober—
rock ſchutzt ſie fur der eindringenden Naſſe.
Bald heben ſie ſich mit ihren nervigten Fitt—

gen in die kufte; bald rudern ſie mit ihren
ausgeſpannten Hauten an den Fuſſen uber
dem Waſſer und ſuchen in Gewurmen und
Fliegen und in dem ſchwimmenden Greſe ihre

RNahrung; und bhald ſchieſſen ſie eben ſo ge
ſchwinde in die Tiefe des Waſſers, auch da
Beute zu nachen, als ſie ſich in die Hohe
erhoben.

Andere ſind in ſchuppige Panzer geklei—
det, und ihre Bruſt verwahrt einen reichen
Vorrath von Luft in einer geſchloſſene Blaſe.
Dies iſt ihre Schnellkraft, womit ſie im Au—

genblick



genblick in die Höhe ſich heben, und wieder
in die unterſten Tiefen ſich ſenken. Dieſe
Bewohner der Fluth fliegen im Waſſer mit
behenden Floſſedern dabin, und das Ruder
des Schwanzes regiert ihren Gang.

Auſſerdem, daß es Rauberbanden unter
ihnen ſelbſt giebt, ſind ſie ſo wenig ſicher fur
den feindlichen Nachſtellungen des Menſchen,
als es die geflugelten Colonien der Luft ſind.
Machte ihn der allmachtige Erſchaffer nicht

zum Herrn der Erde, und uber die Fiſche im
Meer: ſo konnte er ſchwehrlich dem Vorwurf
eines allgemeinen. Raubers entgehen. Er
lokt in flieſſenden Waſſern den unſchuldigen

Schwimmer durch verfuhreriſche Speiſe, und
laßt ihm damit die todliche Angel verſchlucken
Oder er entleert die Teiche und Seen von ihrem

Gewaſſer, und alle ihre Einwohner ziehen ih
rer weichenden Welt nach. Da verſtecken
ſie ſich bei dräangenden Haufen in den
gelockerten Schlamm, und glauben ſich ſicher.

Bei nachtlicher Stille denkt wohl der gutar—
tige Stiefbruder der Schlange, der ſchupfrige
Aual, durch eine heimliche Flucht ſich zu retten,

und



und krummt ſich im Zirkel, und ſchnellt ſich
uber das Ufer ans Land. Aber auch da wird
er entdeckt und erhaſcht. Alle die andern
werden durch ſtreichende Fiſchhamen auch
aus dem lezten Hinterhalte getrieben, und alle
gefangen und als eine frohliche Beute des
Herbſtes aufs trockne gebracht. Da knuirſcht
der lraubgietge Hecht mit den ſcharfen Rei

4

1Es Unctwariet und ſchnell fall der ſichere

dem Verderben ins Netz, das von ſeinen
Feinden ihm unvermerkt nachgezogen wird,

und ſo ungeberdig ſtellt ſich der thorigte im
Ungluck. Faſt niemals ſucht er den Urſprung
ſeiner Gchinerzen da, wo er ihn finden konn—

te, bei ſich und ſeinem verkehrten Betragen;
ſondern, fur Leidenſchaft unſinnig, ſucht

E
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dadurch ſeine Pein zu kuhlen, daß er die Ge
fehrden ſeines Elends noch mehr plagt.

So iſt doch beinahe keine Schwachheit der

niedern Thiere, zu denen herabzuſinken der
Menſch, der vernunftige Menſch, nicht fa—
hig ware. Das ware vielleicht zu viel Er—
niedrigung fur mein Geſchlechte, wenn das
nicht die auſſerſten Grenzen der Thorbeit wa
ren, wohin ſich der von dem himmliſchen
Fuhrer der Wahrheit verlaßne verirrt. Doch
eine andere Vergleichung iſt geſchickt, die
Schaamrothe uber unſern Verfall wieder ab
zuwiſchen. Wir ſind auch im Stande, die
beſten Werke der furtreflichſten Burger in
der Republie der Thiere eben ſo weit zu uber—
treffen, als die Vernunft uber iener ihten
kunſtvollen Juſtinkt erhaben iſt.

Mit Erſtaunen ſeh ich die kluge Staats
verfaſſung einiger kleinen Colonien des Fel—
des, und mit Bewunderung entdeck ich ihre

kluge



BSS 67kluge Vorbereitung im fruchtreichen Herbſte
auf den nahrloſen Winter.

Dich nenn ich zuerſt, geſchaftige Ameiſe!
du kleines munteres Geſchopfe, du lehrrei—
ches Bild des arbeitſamen Burgers. Be—
gleite mich immer, ſorgloſer Mußigganger!
auf einen Augenblick zu den Werken der em—

ſigen Ameiſen, und lerne von ihnen
dich ſchamen und arbeiten.

Mit elner fur ſie herkuliſchen Muhe gra—
ben ſie an einem der ausgeſuchteſten Oerter
ihre Wohnung in die Erde. Unten holen ſie
ihre Kammern, verwahren die Wande, und
tragen Schutt in klein genagten Kornern em
por, und wolben damit ihre Behauſung.
Dann ordnen ſie in dem aufgelockerten Hau—
fen ihre labyrinthiſchen Gange, und dann
fangen ſie auch an, fur die Zukunft zu ſorgen,

und ihre Magazine zu fullen. Das wim—
melnde Heer vertheilt ſich im ganzen Bezirke

und unternimmt die weiteſten Reiſen, aus

E 2 den



ss 3 S5den ihm fernen Gegenden den Wintervorrath
herbei zu ſchaffen. Einige der muthigſten
erſteigen die hohen Wipfel der Baume; ein
anderer Haufe von ihnen arbeitet an einer
vollen Aehre und raubt ihr die Korner. Bald
vereinigen ſich zween dieſer geſelligen Arbeiter,
die ſchwehre Laſt eines Korns zu ſchleppen;
bald loſen andere die ermudeten ab, und brin
gen es endlich und endlich nach, Hauſe. Er

liegt etwa ſo ein kleiner ſchwarzer Held unter
der fur ihn Rieſenmaſigen Arbeit und ſtirbt:
ſo vereinigen ſich gleich einige ſeiner liebrei—

chen Gefehrden und begraben ihn auf der
Stelle, und die iſt ihm ſein Bette der Ehre.
Aus einer klugen und dem ſcharfſten menſch

lichen Verſtande unerklarbaren Furſicht na
gen ſie von iedem geſammleten Korne die

Spitze und damit den kunftigen Keim ab.
Nun, wenn die Sturme haulen, und der
Regen daher brauſt, ſind ſie verwahrt und
auf einen langen rauhen Winter mit Vor—

rath und Nahrung reichlich verſorgt.

Eben



Eben ſo ruhig ſizt das Volk munterer
Bienen, das ſchonſte Bild eines weislich ge—

ordneten Staats, in einem gedrangten Hau—
fen zuſammen, und genießßt, unter ſanften
zufriedenen Murmeln, die ſüſſen Fruchte des
entwichenen Sommers. Eintracht und ſtille
haußliche Freuden verſuſſen dieſen ermudeten
Arbeitern ihren zum groſſen Vorrath gehauf—
ten flußigen Nektar, den ſie mit Sparſamkeit
ſaugen. Die ganze langwierige Nacht des
ſturmiſchen Winters erholen ſie ſich durch
ungeſtohrte Schlummer von der ausgeſtau—
denen Muhe und Hitze des Sommers; oder
ſie ſummen in harmoniſchen Tonen die Stun—
den und Tage dahin. Bei ihnen herrſcht in
noch tiefbegrabenen Geheimniſſen die mach—
zige Liebe, die hier in Bienenkorben ihr heim
liches Spiel hat, wenn Eiß und Schnee die
Erde feſſelt und von ihr Warme und Liebe
zugleich bannt. Sie ehren alle den Konig
und tieben ihn alle ſo zartlich wie gluende

Braute; oder vielleicht auch wie der feurige
Ehmann die Gattin. Da ſie eben ietzo
nichts an ihrem muhſamen Baue verſaumen:
ſo ſetzen ſie ihre Eyer, und bruten ſolche zu

E3 Puppen
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Puppen und Wurmern, welche hernach die
machtige Fruhlingsſonne zu neuen Colonien
von Bienen aufweckt. Von dieſen erſetzen
ſie zuerſt den Abgang der gebliebenen im Vol
ke, und dann ordnen ſie von den ubrigen ei—
nen neuen Staat, richten ihn ein, beſetzen das
Amt eines Regenten, geben ihnen eine kleine
Ausſteuer von ihrem wurzhaften Balſam mit,

und ſchicken ſie unter frohen Geſumme
fort zur neuen Bevolkrung.

Jhren kunſtvollen Bau in Bearbeitung
dbes geſchmeidigen Wachſes zu, ſechseckigten
Zellen. alle ſich gleich wie mit Zirkeln gemeſ—

ſen, und die verkittete Bindung dieſer zu
Schichten und Kuchen verſteh ich eben ſo we
nig als ihre Erbverbruderung. mit dem nie—
dern Volke ohne mannlichen Stachel, das
zum Baue des Wachſes und zur Kuhlung der

lechzenden Arbeiter das Waſſer herbei tragt.
Von dem friſten ſie, zur Erſpabruug der
Koſt im nahrloſen Winter, nur wenigen das
Leben, zum kunftgen Gebrauche. Die mei

ſten
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ſten werden im Herbſte als unnutze Laſten
verlilgt.

Gerade ſo macht es der filzige Geitzhals
mit ſeinen Gehulfen im Erwerben des Reich—
thums: weun er ihm entbehrlich wird, ſo
ſtoßt erihn von ſich und behalt den Lohn der
gemeinſchaftlichen Arbeit ungetheilt fur ſich.

Ganz naturlich ſezt ſich an dieſen Gedan—

ken ein andrer vonm gierigen Hamſter.
So hamiſch und niedrig dies Thier ſcheint:
ſo merkwurdig iſt dennoch ſeine Erſcheinung
im Herbſte.

z4
Ein hohes Gewolbe uber der Erde entdeckt

in fruchtbaren Gefilden ſeine unterirrdiſche
Behaüfung. Die verſchiedenen Wege darzu
gehen in Wendungen und Krumnen, und
die Wohnung ſelbſt theilt ſich in mancherlei
Zimmer. Einige ſind zu Vorrathskammern

bereitet, iede zu einer beſondern Frucht oder

E4 Getraide,



Getraide, ohne ſolche zu miſchen; alles muh—
ſam gefaubert von Schaalen und Hulſen;
andere machen ſeinen Aufenthalt aus, und
die hat er zur Warme weichlich gefuttert.
Wird er in dieſer tiefgegrabenen Feſtung feind-
lich angegriffen: ſo wehrt er ſich tapfer, ſo
lange er kann, und vertheidigt mit Muth ſei—
nen Vorrath. Jſtſt er ubermannt, und alles
verlohren: ſo zieht er ſich in einen Hinter—
halt und rettet durch verborgene Schlupfwe—

ge ſein Leben.

So verſorgt ſich das weitlauftige Thier
reich in den Zeiten des Herbſtlichen Ueber—

fluſſes auf den bevorſtehenden Mangel des

Winters nicht nur in den offenen Feldern;
ſoudern auch in den unwirthbaren Forſten.
Da haben die hohen Buchen. und Eichen ih
ren fetten Saomen von ſich geſchuttelt und
ihn zur Maſt der wuhlenden Saue reichlich
geſtreuet. Da finden ſie mit dem hupfenden
niedlichen Eichhorn den reichſten Ueberfiuß,
und atzen ſich feiſte, ünd werden ſo ſtark, daß



S8 73ſie im durftigen Winter die ſatte Natur mit
wenigen konnen erhalten.

Nun treiben die unfreundlichen Herbſt—
ſturme die Hirſche und Rehe in Heerden zu—
ſammen, und iagen ſie zwiſchen die Klippen
und Felſen und gewohnen ſie zeitig zu ihren
ſchaurigen Winterlagern, und zur geſelligen
Eintracht, daß ſie. in die dicken Haufen ſich

warmen, und ſich untereinander den Maugetl
des Winters ertraglicher machen.

DOder, was zur Zeit der begrabenen Erde
ſich nicht weis zu erhalten, das vergrabt ſich
in Sumpfen und Kluften und ſtirbt  Und
denn erwartet die ermudete Erde den Tod

auch und iſt auf ſeine drohende Ankunft be
reitet.

Mit Mitleid ſehe ich dich nun, ſterbende
Erde! Jch irre. mich; du ſtirbſt nicht.

E5 Ich
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Jch merke ietzt, es geht eine heilſame Ver—
anderung mit dir vor. Du biſt der Ruhe
benothiget nach ſo vielen Arbeiten, die du
auf die Geburth und Ernahrung unzahliger
Kinder gewendet haſt; du mußt wieder Kraf

te ſammlen. Die Sturme des Winters
bringen dir auf ihren Fittigen einen ruhigen
Schlaf, und reinigen wohlthatig deine Woh
nungen von den giftigen Dunſten, welche von
dem verweſenden Laube der Haine und den

tiefen Sumpfen aufſteigen. Der kalte und
unfruchtbare Norden iſt unbegreiflich weiſe
zur Vorrathskammer der Fruchtbarkeit ge—
macht worden: denn er miſcht den Reif und
Schnee mit befruchtenden Salzen, welche er
in Wolken und Nebeln uber die Lander her
ſendet, und welche ſich ſanfte in das ausge—

zehrte und vom Froſte gelockerte Erdreich ein

ſchleichen. Dadurch, o Erde! erhaltſt du
neue Krafte und Nahrung jzu kunftigen neuen
Geburthen. Ehe ſich dein mutterlicher
Schooß ſchlieſſet, vertraut dir der fleißige
Samann ſeine kunftige Ernde an, und ſtreuet

vor dem reiſſenden Pfluge her ſeinen Saa
men, und vergrabt ihn zu einer gewiſſen Ver

weſung.
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weſung. Es verweſet aber nichts als die
Hulſe und das auſſere markigte Weſen, wel—
ches einen edlen und zarten Kern einſchließt.
Dieſer wird, gleichſam ein Embryo in der
Pflanzenwelt, durch die Faulnis der Schaale
zum Leben gebracht, und zieht aus ihren gah—
renden Saften ſeine erſte und feinſte Rah—
rung. Dann wird er ein lebendiger Keim,
der ſich durch den lockern Boden, oder auch
durch die ſchwehre Erdſcholle muhſam durch
arbeitet, und der in friſchen Farben hervor—
ſchießt. Seine zarte Jugend trotzt den raſen-
den Winden, wilche die ſtattlichſten Walder
entblattern, und geftoren Waſſer iſt ihm ei—
ne warme Decke wider die Kalte. Hier er—
wartet er im Kleide der Hoffnung den kom—
menben Fruhling, der. die halberſtorbene und
begrabene. Schopfung neu ſchaffet. Dann
geht er herrlich hervor, breitet ſich in ſchleu—

nigen Wachsthum aus, bekleidet die Fluren

in lebendes Grun, und ſieht ſich und alle
Kinder des Erdreichs, die mit ihm ſchliefen
erwacht, lebendig und üüung.

12e8 J

Und
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Und ich, ein Menſch, unzahliche Stufen

uber alle keimende Pftanzen erhaben, ich ſoll
te alleine ſterben? und tod bleiben? Nein
ich ſterbe auch nicht. Jch lechze nach Ruhe,
und mich beugt ein Verluſt, den mir die
ganze Erde und die ganze ietzige Schopfung
nicht erſetzen kann, und den mir nichts als
ein umſchaffender Fruhling vom;Himmel wie
derbringt. Meine kunftige Verwandelung,
dbie nach der Wiederbringung des Lebens mit

Unrecht noch tod heißt, ſchenkt mir, beides.

Sie, dieſe Wohlthat fur erloßte ſterbliche,
wiegt mich zu einer ſichern Ruhe, uach genug
gefuhlten Plagen, ein, und ſchenkt mir das
wieder, was ich ſchon bei meinem erſten
Eutſtehen, ia in meinem Stammvoater ver—
ohren hatte. Durch ſie werde ich zum Eben—
bilde der Gottheit umgeſthaffen, ſodann ein
Engel in einem verkkarten keibe; ein Menſch
in Gemeinſchaft mit dem Ewigen, der Gott

und die neue Schopfung zugleich ſieht. Mag
doch nun dieſe Hulſe von Fleiſche dahin wel
ken, und in die Erde, wovan ſie genommen
war, vergraben werden; in'ihr lebet etwas
unſterbliches, ein Embryo fur die kunftige

himm
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himmliſche Welt. Der kann nicht verwelken,
nicht ſterben. Mag doch dieſe Schaale ver—
weſen und Staub werden; ſie iſt doch das
koſtlichſtte Saamenkorn, das auf den Acker
Gottes geſaet, den langen traurigen Winter
dieſes unruhigen Weltalters hindurch, ruhig
liegt, und dann beim Anbruch des ewigen
Fruhlings unverweßlich und herrlich aus ſei—
nem Grabe hervorbricht.
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